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Die Handhabung mobiler Erreichbarkeit-
• •• • Expenmentelle Uberprüfung eines 

interdependenz- und 
persönlichkeitstheoretischen Modells 

S andra Pösch/ & i"co/a Dö.ring 

1 Mobile Erreichbarkeit 

~1obilkommunikati.on und insbesondere Handykommunikation 1 können 
schon seit langem nicht mehr als Medieninnovation im Sinne einer aktuellen 
.1. 

1 euerung im Medienbereich bezeichnet werden. Das Handy ist mittlerweile 
zu einem festen Bestandteil unseres Alltagslebens geworden. Gerade diese 
Tatsache bietet jedoch die Möglichkeit zu untersuchen, ob und wie sich eine 
Medieninnovation seit ihrem Aufkommen bis heute auf den gesellschaft­
lichen Alltag ausgewirkt hat. So lässt sich die Frage stellen, inwiefern die 
permanente individuelle Erreichbarkeit durch mobile Kommunikationsdiens-

Unter Mobilkommunikation bzw. mobiler Kommunikation versteht man jede Art 
technisch vermittelter digitaler Individual-, Gruppen- und Massenkommunikation 
mittels portabler, drahtlos an Funknetze angebundener Endgeräte (Döring 2008). In 
der vorliegenden Studie beschränkt sich die Betrachtung der Mobilkommunikation 
auf das Mobiltelefon, welches in Deutschland im Vergleich zu Laptops oder Palmtops 
das mit Abstand am meisten verbreitete mobile Endgerät ist (Statistisches Bunde amt 
2010). Damit ist die Handykommunikation zwar die populärste, jedoch nicht die 
einzige V ariance der Mobilkommunikation. 
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te da individuelle Erleben und das gesellschaftliche Zusammenleben beein­

flusst. 
o hat die Integration von Mobiltelefonen in unseren Alltag zu neuen 

interpersonalen 1 ommunikationssituationen geführt, dje teilweise sehr kon­
trover di kuriert werden. Die zentrale Vision der Mobilkommunikationsin­
du trie i t eine örtliche, zeitliche und personale Entgrenzung der Kommuni­
kation möglichkeiten, auch als „anytirne anywhere anyone communication" 
bezeichnet (Döring 2008: 225). Diese Vision stößt in der Praxis vor allem an 
oziale Grenzen: Zum einen wollen wir nicht immer erreichbar sein und zum 

anderen bestehen mittlerweile soziale ormen im Sinne einer Handy­
Etikette, die eine Handynutzung an bestimmten Orten tabuisieren, z. B. in 
einem teuren Restaurant (Ling 2004). Diese ormen gehen mittlerweile so 
weit, da s eine Handynutzung an bestimmten Orten verboten wird, bei­
spiel weise in Krankenhäusern, Theatern, oder Bibliotheken (Lever/Katz 
2007). Die Möglichkeit zu einer nahezu allgegenwärtigen Erreichbarkeit muss 
also erst in sozialem Handeln umgesetzt werden. Somit ist technologische Er­
reichbarkeit nicht mit sozialer Emichbarkeit gleichzusetzen (Licoppe 2004). 
Aus letzterer Sichtweise gelten Personen erst dann als erreichbar, wenn sie 
ihr Mobiltelefon bei sich tragen, es eingeschaltet ist, sie Anrufe entgegen­
nehmen und auf erhaltene Kurzmitteilungen reagieren (Döring/Dietmar 
2003). 

Dabei ist zu beachten, dass Handykommunikation im Sinne der Inter­
aktion zwischen Anrufenden und Angerufenen in erster Linie zwischen Per­
sonen aus dem nahen sozialen Umfeld stattfindet (Partner, Familie, gute 
Freunde und berufliche Kontakte; Döring 2004). Dies gilt sowohl für das 
Verschicken und Empfangen von SMS als auch für die Mobiltelefonie. 
Llcoppe (2004) postuliert, dass mit den häufig nur recht kurzen Telefonaten 
innerhalb des privaten sozialen etzwerks, die oft keine dringlichen oder 
praktisch relevanten, funktionalen Informationen vermitteln, vor allem In­
teresse an der jeweiligen zwischenmenschlichen Beziehung gezeigt und die e 
bekräftigt wird. Dieses Phänomen wird auch als phatic calls (Licoppe 2004) 
bezeichnet: Indem man durch eine solche Serie von orts- und zeitunabhängi­
gen Interaktionen per Mobiltelefon eine kontinuierliche Konversation mit einer 
anderen Person aufrecht erhält (diese z. B. über Alltagsaktivitäten auf dem 
Laufe_nd~n ~lt), wird das Gefühl sozialer Bindung gestärkt (Licoppe 2004). 
Dabei zielt die Kontaktaufnahme mittels Mobiltelefon unter diesem Bezie-
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hungsaspekt eindeutig auf eine bi-direktionale Kommurukation ab 
(Licoppe/Heurtin 2001). Damit ist dann auch ein soziale R.l iko erbundcn: 
Durch das blehnen einer solchen 1 ontaktaufnahme durch den Angerufe­
nen kann es bei der anrufenden Person zu Verunsicherung, einem efühl 
d r bweisung und Frustration, orge und Angst kommen, da wir mittler­
weile gewohnt sind, unsere I ommunikationspartner mobil zu erreichen 
(Laur en 2005). 

Ein Grund dafür, soziale Erreichbarkeit nicht immer zu gewährleisten, 
liegt darin, dass sich bei Handytelefonaten in der Anwesenheit dritter Perso­
nen zwei Kontexte unmittelbar tangieren: der private ( evtl. auch intime) 
Kontext der Telefonkommunikation und der Kontext einer öffentlichen 
Kommunikation (Ling 2004). Es besteht eine tn'adische Relation zwischen 
Anrufenden, Angerufenen und anwesenden Dritten, die reguliert werden 
mus (Höflich 2005). Dies führt einerseits dazu, dass Angerufene aktuelle 
Face-to-Face-Interaktionen unterbrechen und ihre Aufmerksamkeit umstel­
len müssen, um zwischen verschiedenen Rollen zu wechseln. Anwesende 
Dritte können andererseits durch solche Handytelefonate gestört werden 
(Ling 2004). Die triadische Relation von Anrufenden, Angerufenen und 
anwesenden Dritten stellt somit eine Herausforderung für die Angerufenen 
dar, denn diese müssen die Situation hinsichtlich einer Exklusion oder Inklu­
sion der anwesenden Dritten handhaben (Ling 2004). Feldbeobachtungen 
zeigen beispielsweise, dass Angerufene sich nicht selten bei anwesenden 
Dritten für die Unterbrechung entschuldigen, während des Telefonats mit 
ihnen Blickkontakt halten oder sie in manchen Fällen aktiv in das Telefonat 
einbeziehen (Döring 2006). 

Der aktuelle Forschungsstand zeigt, dass die Integration des Handys in 
unseren Alltag vielfältige Auswirkungen hat. Diese zeigen sich sowohl auf der 
individuellen Ebene, wie zum Beispiel persönlichen Strategien, mit perma­
nenter mobiler Erreichbarkeit umzugehen, als auch auf gesellschaftlicher 

Ebene im Sinne einer sich allmählich etablierenden Handy-Etikette. Eine 
theoretische Aufarbeitung und eine Erklärung des Umgangs mit mobiler 
Erreichbarkeit standen bislang jedoch noch aus. Das Ziel der hier präsentier­
ten experimentellen tudie war, die durch die Medieninnovation Handy her­
vorgerufenen und mittlerweile alltäglich gewordenen Kommunikationssitua­
tionen systematisch psychologisch aufzuarbeiten. In diesem Beitrag werden 
gezielt solche Situationen betrachtet, in denen Angerufene im Kontext von 
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Familien, rbeits- und Freundschaftsbeziehungen mit Handytelefonaten in 
nwe enheit Dritter konfrontiert werden. 

2 Interdependenz- und persönlichkeitstheoretisches 
Modell zur Erklärung des Umgangs mit mobiler 
Erreichbarkeit (IPME-Modell) 

Um den Umgang mit mobiler Erreichbarkeit zu erklären, wurde auf Basis der 
Theorie der sozialen Interdependenz (Kelley /Thibaut 1978) das Interdependenz­
und Eersb'n/ichkeitstheoretische Modell zur Erklärung des Umgangs mit mobiler 
Erreichbarkeit (IPME-Model~ Abbildung 1) in Anlehnung an Athenstaedt/ 
Freudenthaler/Mikula (2002) entwickelt (Pöschl 2010). Die Grundaussage 
der Theorie der sozialen Interdependenz besteht darin, dass die jeweils betei­
ligten Personen in sozialen Interaktionen und in sozialen Beziehungen wech­
selseitig voneinander abhängig (interdependent) sind. Die Interdependenz 
stellt das zentrale Charakteristikum zwischenmenschlicher Interaktionen und 
Beziehungen dar. Interdependenz der Interakt:ionspartner zeigt im Rahmen 
dieser Theorie an, inwiefern eine Person die Qualität ihrer in der Interaktion 
bzw. in der Beziehung erzielten Ergebnisse durch ihr eigenes Verhalten be­
einflussen kann. Ergebnisse sind das Resultat aus der Differenz aller Beloh­
nungen und Kosten, welche die Interaktionspartner im Verlauf einer Interak­
tion oder im Verlauf einer Beziehung erhalten (Rusbult/Van Lange 2003). 

Die Interdependenztheorie erklärt Interaktionen vor dem Hintergrund der 
jeweiligen Situation und deren Interdependenzstruktur. In der Literatur wer­
den insgesamt sechs strukturelle Aspekte der Interdependenz genannt (für 
einen Überblick vgl. Pöschl 2010), die das Verhalten der interagierenden 
Personen wesentlich mitbestimmen. Eines der Merkmale - und das für die 
vorgestellte Studie relevante - ist das Ausmaß der Abha'ngigkeit. Dieses be­
schreibt, wie sehr eine Person für die Erlangung positiver Ergebnisse vom 
jeweiligen Interaktionspartner abhängig ist oder nicht. Je weniger eine Person 
ihre Ergebnisse selbst beeinflussen kann und je mehr sie vom Partner kon­
trolliert werden, desto abhängiger ist die Person von der gegebenen Bezie­
hung (Kelley /Thibaut 1978). Dies bedeutet, dass sie diese bestehende Bezie­
hung braucht, um möglichst positive Ergebnisse für sich zu erzielen, bei­
spielsweise ein Gefühl von Sicherheit und Vertrauen (Rusbult/Van Lange 
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2003). Dieses ist in der Regel in engen Beziehungen stärker ausgeprägt al in 
Bekanntschaften. 

Die Interdependenz truktur (im vorliegenden Fall da Ausmaß der b­
hängigkeit) in einer bestimmten Situation bildet lediglich den ituativen 
Rahmen für ablaufende Interaktionen. Der mgang mit der Situation und 
da re ultierende erhalten werden zudem maßgeblich von personalen Fak­
toren bestimmt (Rusbult/Van Lange 2003). In der Interdependenztheorie 
be teht die nnahme, dass Personen das unmittelbare Eigeninteresse haben, 
ihre Interaktionsergebnisse zu maximieren. Entsprechend würde die gegebe­
ne ituation mit der ihr inhärenten Interdependenzstruktur wahrgenommen 
und ein V erhalten gezeigt, das dem unmittelbaren Eigeninteresse dient. 

Abbildung 1: Interdependenz- und persiinlichkeitstheoretisches Modell Z!'' Erklärung 

des Umgangs mit mobiler Erreichbarkeit (IPME-Mode/0 

Gegebene Situation/ 
lnterdependenz­

struktur 

q Motivations- q transformation 

11 
Proximale Determinanten 

Kognitive Verarbeitung der 
Situation 

(1. Attrlbutionsprozesse, 
2. Selbstdarstellungsmotive) 

11 
Distale Determinanten 

1. lnterpersonale Dispositionen 
2. Bezlehungsspezifische Motive 

3. Soziale Normen 
4. Soziale Rollen 

5. Persönlichkeitstyp 
6. Geschlecht 

Wahrgenommene 
Situation 

1. Verhalten 
2. Emotionen 

3. Ergebnisqualität 

Einern bestimmten gezeigten Verhalten können aber auch weiterreichende 
Ziele (z. B. Berücksichtigung der Interessen von Interaktionspartnern) zu­
grunde liegen. Kelley und Thibaut (1978) berücksichtigen, dass ein Ablassen 
von der Verfolgung unmittelbarer Eigeninteressen kurz- oder langfristig 
vorteilhaftere Ergebnisse mit sich bringen kann. Dann tritt eine Transjorma-tion 

der Motivation auf: Das unmittelbare Eigeninteresse wird also z~guns~en l~n-

g fr. · B · h · .. kg llt D1· e ursprüngliche 1tuat1on er 1st1ger ez1e ungs1nteressen zuruc este • 
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wird in eine von den interagierenden Personen entsprechend wahrgenom­
mene ituation transformiert O<elley/Thibaut 1978). Beispielsweise kann 
eme Per on ihr Bedürfnis, die Beziehung zum Lebenspartner durch regelmä­
ßige Mobilanrufe zu bestätigen, zurückstellen, weil sie vermeiden möchte, 
dass dieser sich übermäßig kontrolliert fühlt. 

Für die Transformation der Motivation kann es unterschiedliche Ursachen 
geben. ie können durch interindividuelle Unterschiede der interagierenden 
Personen (distale Ursachen) und durch proximal in der Situation begründete 
Ursachen bestimmt sein (Rusbult/Van Lange 2003). Der Schwerpunkt der 
hier präsentierten Ergebnisse liegt jedoch auf der Wirkung der Interdepen­
denzstruktur auf die in der Interaktion gezeigten Reaktionen. Diese äußern 
sich in Verhaltensweisen, empfundenen Emotionen und in der erzielten 
Ergebnisqualität. Eine detaillierte Darstellung der distalen und proximalen 
Determinanten und entsprechende Analyseergebnisse finden sich bei Pöschl 
(2010). 

Wie bereits erläutert, findet Handykommunikation vorrangig zwischen 
Personen statt, zwischen denen eine soziale Beziehung besteht. In Bezug auf 
mobile Erreichbarkeit in verschiedenen sozialen Beziehungsarten zeigt der 
Forschungsstand, dass im familiären (bestehend aus Eltern-Kind­
Beziehungen und Paarbeziehungen), beruflichen und freundschaftlichen 
Umfeld (was enge Freundschaftsbeziehungen und Bekanntschaften beinhal­
tet), sowohl positive (z.B. der ständig mögliche Kontakt zum sozialen etz­
werk als emotionaler Rückhalt) als auch negative (im Sinne eines teilweise 
auftretenden Gefühls der Überwachung) Auswirkungen permanenter mobi­
ler Erreichbarkeit festzustellen sind (vgl. beispielsweise Castells et al. 200 ; 
Feldhaus 2003; Ling 2005). Aus diesem Grund wurde zur Überprüfung de 
IPME-Modells folgende Forschungsfrage formuliert: 

Erlaubt die Interdependenzstruktur von Situationen, die eine Handhabung 
mobiler 1icht-)Erreichbarkeit erfordern, Vorhersagen über den Umgang 
mit mobiler Erreichbarkeit in Arbeits-, Familien- und Freundschaftsbezie­
hungen? 

Die Handhabung mobiler Erreichbarkeit ist wie oben dargestellt ein komple­
xes Phänomen. Die Überprüfung des IPME-Modells konnte deswegen ledig­
lich in Auszügen geschehen. So wurde in der vorliegenden Studie der Um­
gang mit mobiler Erreichbarkeit untersucht, wenn ein Handyanruf eine be-
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reits bestehende Face-to-Face-Interakti.on der Angerufenen mit gleichzeitig 
an\; e enden Dritten unterbricht. 

3 Methodisches Vorgehen 

Um die oben genannte Forschungsfrage zu beantworten, wurde ein nline­
E~ periment durchgeführt. Dieses wurde als Querschnittstudie mittel Fall­
vignetten umgesetzt. Tabelle 1 gibt einen Überblick über das Design de 
Online-Experiments. 

Tabelle 1: Design des Online-Experiments 

UV 1: Beziehungsart 

Familie Arbeit Freundeskreis 
L '"\.7 2: Geschlecht Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen 

3: Abhängigkeit 

hoch/hoch 
hoch/ niedri 

Beim Design des Online-Experiments handelt es sich um einen 3 (Be~ehungs­
art. Familien-, Arbeits- und Freundschaftsbeziehung) x 4 (hohe und/ oder 
niedrige Abhiingigkeit zwischen angerufener Person und anrufender Person 
einerseits sowie zwischen angerufener Person und anwesender dritter Per on 
andererseits) x 2 ( Geschlecht der Versuchsperson)-V ersuchsplan. 

Die soziale Abhängigkeitsstruktur des Angerufenen wurde mittels folgen­
der Stufen umgesetzt: 

• hoch zu beiden Interaktionspartnern (hoch/ hoch), 

• hoch abhängig vom Anwesenden und niedrig om Anrufend n 
(hoch/ niedrig), 

• niedrig von den Anrufenden und hoch on den nwe enden 
(niedrig/ hoch), 

• niedrig zu beiden Partnern (niedrig/ niedrig). 
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Die niedrige bhängigkeit wurde operationalisiert, indem ein weniger wichti­
ger Beziehungspartner in der Vignette dargestellt wurde. Im Falle der Fami­
lienbeziehungen war dies ein Cousin oder eine Cousine, bei den beruflichen 
Beziehungen ein l ollege oder eine Kollegin, in Freundschaftsbeziehungen 
eine Bekannt chaft. In entsprechender Weise wurde die hohe Abhängigkeit 
mittel \\richtiger Beziehungspartner operationalisiert. In den Fallvignetten zu 
familiären Beziehungen waren dies die Mutter und der Beziehungspartner, im 
beruflichen Leben Vorgesetzte und im Freundeskreis ein guter Freund bzw. 
eine gute Freundin. Aus forschungsökonomischen Gründen wurden Abhän­
gigkeitsstrukturen jeweils nur separat innerhalb der Beziehungsarten unter­
sucht (z.B. Familienbeziehung: Cousine versus Mutter) und nicht zwischen 
den Beziehungsarten kombiniert (z.B. Cousine versus Vorgesetzte). 

Die abhängigen Variablen stellten zum einen die von den Probanden in 
der jeweiligen Interaktion erzielte Erg,ebnisqualitlit dar. Zum anderen interes­
sierten das Verhalten und die emoti,onale Reakti,on (beispielsweise Freude über 
den eingehenden Anruf, Überraschung, oder Ärger über die Störung durch 
den Anru~ auf den Umgang mit der dargestellten Situation. Die 
Operationalisierung der unabhängigen Variablen wurde durch die Formulie­
rung der Fallvignetten umgesetzt (beispielhaft vgl. Abbildung 2). Diese Fall­
vignette bezieht sich auf die Angerufenen innerhalb beruflicher Beziehungen. 

Abbildung 2: Fallvignette: Angerufene Person mit hoher Abhängigkeit zum 
anwesenden Dritten und niedriger Abhängigkeit zum Anrufenden 
innerhalb einer Arbeitsbezjehung. 

Bitte stellen Sie sich folgende Situation vor: 
Sie haben eine Besprechung mit Ihrem/ Ihrer Vorgesetzten. Auf 
einmal klingelt Ihr Handy, und Sie sehen, dass ein Kollege/ eine Kol­
legin anruft, den/ die Sie früher am Tag um Rückruf gebeten haben. 

3.1 Stichprobenauswahl 

Die Rekrutierung der Probanden fand im ovember 2008 im ozioland­
Panel statt (www.sozioland.de). Bei der rekrutierten Stichprobe handelt e 
sich um ein selbstselektiertes Ad-hoc-Sample. 

ach der Bereinigung waren n = 285 Fälle in der etto- tichprobe ent­
halten. Das Geschlechterverhältnis war fast ausgeglichen (56 Prozent Frauen, 
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44 Prozent Männer). Das Alter der V crsuchsteilnchmcr lag zwischen 17 und 

76 Jahren (M = 34,2 Jahre, D = 11,8). Die Mehrzahl der Probanclinnen 
und Probanden (64 Prozent) lebte in einer festen Paarbezjehung. Insge amt 

n = 97 Fälle waren randomisiert der Gruppe der Familienbeziehungen, 

n = 101 den rbeitsbeziehungen und n = 87 Fälle den Freund chaftsbe1.1c.­
hungen zugeordnet worden. 

3.2 Erhebungsinstrument und Operationalisierung 

Im Online-Fragebogen wurden die Probanden gebeten, nach der Präsenta­
tion der Fallvignette Fragen zu ihren Reaktionen auf den eingehenden Anruf 
zu beantworten. Hinsichtlich der Verhaltensweisen wurde abgefragt, ob die 
Teil.nehmenden einen Anruf annehmen würden. Für die Erhebung der emo­

tionalen Reaktion wurde die Modi.fi~erte Differentieile Affekt Skala zur Erfassung 
subjektiver Befindlichkeiten wahrend der Medienrezeption (M-DAS) von Re­

naud/Unz (2006) eingesetzt. Die Ergebnisqualität der Probanden wurde 
mittels der Zufriedenheit mit der Interaktion anhand einer Skala mit fünf 
selbst entwickelten Items erhoben (beispielsweise „Die Interaktion war an­
genehm" oder „Ich kann mir vorstellen, in der gleichen Situation wieder 
einen Anruf anzunehmen''). 

4 Der Einfluss sozialer Interdependenz auf die 
Handhabung mobiler Erreichbarkeit 

Die Auswirkungen der wechselseitigen Abhängigkeit zwischen Angerufenen, 
Anrufenden und anwesenden Dritten wurden hinsichtlich Verhaltensweisen, 
der emotionalen Reaktion und der erzielten Ergebnisqualität untersucht. In 
Bezug auf Verhal:ens1veisen zeigte sich, dass über alle Beziehungsarten hinweg 
eine Annahme des Anrufs (77 Prozent) eine Ablehnung (23 Prozent) deutlich 
überwiegt (x2 = 84,9; df = 1; p < ,0001). Dies war auf Ebene der Bezie­
hungsarten sowohl in Familien- (insgesamt 81 Prozent angenommene nru­
fe; y,_2 = 7,6; df = 3; p = ,06); Arbeits- (insgesamt 62 Prozent angenommene 
Anrufe; x2 = 14,2; df = 3; p = ,002) als auch Freundschaftsbeziehungen 
(insgesamt 90 Prozent angenommene Anrufe; x2 = 5,4; df = 3; p = ,11) der 
Fall. 
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Zudem zeigte sich in Bezug auf die soziale Abhängigkeit in allen Beziehungs­
arten ein sehr interessantes fuster (vgl. Abbildung 3; x2 = 26,0; df = 3; 
p < 0001): Bei hoher Abhängigkeit von der anwesenden Person werden seltener 
Anrufe angenommen, als wenn eine niedrige Abhängigkeit vorherrscht. 

Umgekehrt wird deutlic~ dass bei einer hohen Abhängigkeit von der an­
rufenden Person ebenfalls mehr Anrufe angenommen werden, als wenn die 
Abhängigkeit niedrig ist, es sich also um weniger wichtige Beziehungspartner 
handelt. Dies spricht theoriekonforrn dafür, dass die von den Beteiligten 
wahrgenommene soziale Abhängigkeit zu den Interaktionspartnern die in der 
ituation gezeigten Verhaltensweisen beeinflusst. Den Interessen wichtiger 

Bezugspersonen wird eher nachgegeben, als wenn es sich um weniger wichti­

ge Interaktionspartner handelt. 

Abbildung 3: Prozentualer Anteil der angenommenen und abgelehnten Anrufe nach 
Interdependenzkonstellation über alle Beziehungsarten. 
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Die Abhängigkeitskonstellationen sind folgendermaßen dargestellt: An erster Stelle ist die Abhängig· 
keit von den Anwesenden aufgeführt, an zweiter Stelle von den Anrufenden. Die Konstellation 
hoch/ niedrig bezeichnet also beispielsweise eine hohe Abhängigkeit von der anwesenden Person 
(z. B. Mutter) und eine niedrige Abhängigkeit von der anrufenden Person (z. B. Cousine). 

In den Familienbeziehungen wird jedoch deutlich, dass zu den eben be­
schriebenen Verhaltensmustern eine Abweichung besteht. Generell werden 
weniger Anrufe der Mutter angenommen (hohe Abhängigkeit) als wenn ein 
Cousin oder eine Cousine anruft (niedrige Abhängigkeit; siehe Abbildung 4). 
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Die zeigt sieb unabhängig davon, ob gleichzeitig eine Face-to-Facc­
Interaktion mit dem eigenen Lebenspartner oder einem ousin bzw. einer 

Cou ine unterbrochen wird. Möglicherweise wirft die Konstellation eine 

eing henden nruf: der Mutter besondere Privatsphären-Aspekte auf. So 
zeig n bereits frühere tudien, dass Anrufe der eigenen Eltern häufig mit 

einem Gefühl on erlebter Kontrolle verbunden sind, und diese relativ häu­
fig abgelehnt werden (Feldhaus 2003). 

Abbildung 4: Prozentualer Anteil der angenommenen und abgelehnten Anmfe nach 
Interdependenzkonstellation in Fami!ienbezjehungen. 
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Die Abhängigkeitskonstellationen sind folgendermaßen dargestellt: An erster Stelle ist die Abhängig­
keit von den Anwesenden aufgeführt, an zweiter Stelle von den Anrufenden. Die Kom1~Uation 
hoch/ niedrig bezeichnet also beispielsweise eine hohe Abhängigkeit von der anwesenden Person 
(z. B. Mutter) und eine niedrige Abhängigkeit von der anrufenden Person (z. B. Cousine). 

Im Freundeskreis fällt besonders auf, dass hier von allen Beziehungsarten am 
meisten Anrufe angenommen wurden. Besonders prägnant ist, dass bei An­
rufen enger Freunde in Gegenwart von Bekanntschaften kein einziger nruf 
abgelehnt wurde. Die in Abbildung 5 dargestellten deskriptiven Tendenzen 
deuten auf die Bedeutung der sozialen Abhängigkeit hin: Bei niedriger Ab­
hängigkeit zu den anwesenden Personen werden mehr Anrufe angenommen, 
als wenn eine Face-to-Face-Interaktion mit engen Freundinnen und Freun-
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den tattfindet. pannend ist in diesem Zusammenhang, dass während einer 
solchen Interaktion eher ruufe angenommen werden, wenn ebenfalls ein 
wichtiger Beziehung partner anruft (wenn von Anrufenden und anwesenden 
Dritten eine hohe Abhängigkeit vorherrscht). Bekommt man stattdessen 
einen Anruf on Bekannten, führt dies eher zu einer Ablehnung des Anruf! . 
Die es Ergebnis lässt sich gut in bisherige Studien einordnen. Angerufene 
cheinen teilweise die anwesenden Dritten in ein Handytelefonat einzubez1e­

hen. Handelt es sich um eine ttiadische Konstellation, in der sowohl Anru­
fende als auch Anwesende eng mit den Angerufenen befreundet sind, liegt es 
nahe, dass sich alle Beteiligten gut kennen. In dieser Situation kann der ein­
gehende Anruf auch für die anwesenden Dritten von Interesse sein. 

Abbildung 5: Prozentualer Anteil der angenommenen und abgelehnten Anrufe nach 
Interdependenzkonstellation in Freundschaftsbeziehungen. 
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Die Abhängigkeitskonstellationen sind folgendermaßen dargestellt: An erster telle ist die Abhängig­
keit zum Anwesenden aufgeführt, an zweiter Stelle zum Anrufenden. Die Konstellation hoch/ruedrig 
bezeichnet also beispidsweise eine hohe Abhängigkeit von der anwesenden Per on (z.B. be te 
Freundin) und eine niedrige Abhängigkeit von der anrufenden Person (z. B. Bekannte). 

Im beruflichen Umfeld zeigte sich, dass bei einem eingehenden Anruf on 
Vorgesetzten in einer Interaktion mit Vorgesetzten (beiderseitig hohe b­
hängigkeit) eine Annahmeguote von 50 Prozent vorlag (x2 = 14,2; df = 3; 
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p = ,002; vgl. Abbildung 6). Dies deutet darauf hin, da s in die er Kon tella~ 
tion der höchste Konflikt für die Probanden vorlag, we en Intere en ie 
entgegenkommen sollten. 

Abbi/d1111g 6: Prozent11aler A nteil der angenommenen 11nd abgelehnten Anrufe nach 
Inteniepende11zkonstellatio11 in Arbeitsbeziehungen. 
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Die Abhängigkeitskonstellationen sind folgendermaßen dargestellt: An erster Stelle ist die Abh~gi~­
kcit zum Anwesenden aufgeführt, an zweiter Stelle zum Anrufenden. Die Konstellation hoch/ ruedrig 
bezeichnet also beispielsweise eine hohe Abhängigkeit von der anwesenden Person (z. B. Vorgesetz­
te) und eine niedrige Abhängigkeit von der anrufenden Person (z.B. Kollegin). 

Insgesamt scheint sich die Höhe der sozialen Abhängigkeit durchaus auf die 
gezeigten Verhaltensweisen im Sinne einer Annahme bzw. Ablehnung eines 
eingehenden Anrufs auszuwirken. Den Interessen der wichtigen Beziehungs­
partner wird dabei eher entgegengekommen (Annahme eines nruf: bei 
wichtigen Anrufenden, Ablehnung eines Anrufs bei wichtigen anwesenden 
Dritten), als wenn es sich um Interaktionspartner handelt, von denen di 
Probanden weniger abhängig sind. 

Unabhängig von der Höhe der wechselseitigen Abhängigkeit z igt n ich 
in den verschiedenen Beziehungsarten unterschiedliche emotionale Reaktionen 
(vgl Tabelle 2). Die emotionalen Reaktionen Überraschung, cham und 
Schuld waren bezüglich des störenden Anrufs in allen Beziehungsarten nied-
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rig ausgeprägt. ◄ s zeigte sich jedoch, dass Schamgefühle im beruflichen Kon­
te:,;t etwa tärker ausgeprägt waren. Dies könnte ein 1 Iinwcis darauf ein, 

da eingehende Telefonate in diesem Umfeld als unangebrachter wahrge­

nommen werden könnten. 

Tabelle 2: Emotionale Reaktion der Angerufenen in Fatllilien-) Arbeits-) und 
F,wndscheftsbe~ehungen 

Beziehungsart Familie Arbeit Freundes-
Testgrößen 

kreis 

Emotion M SD M SD M SD F p_ rl 
Interesse 2,91 1,14 2,99 1,08 3,24 ,98 2,28 ,10 ,02 
Freude 2,85 ,90 2,00 ,78 2,66 ,94 21,36 <,0001 ,14 
Zuneigung 2,47 1,07 1,43 ,68 1,87 ,80 43,19 <,0001 ,25 
Überraschung 2,15 ,90 2,06 ,89 2,13 ,87 ,33 ,72 ,003 
cham 1,79 ,72 2,15 ,95 2,03 ,91 3,26 ,04 ,03 

Schuld 1,63 ,70 1,75 ,80 1,70 ,80 ,23 ,80 ,002 

d f = 2 ; n Familie = 97; n Mc,1 = 96; n Fmindeskrtis = 87; Skala von 1 (stimme gar nicht zu) bis 5 (somme 

voll zu) 

Alle Probanden äußerten ein mittleres Interesse bezüglich des eingehenden 
Anrufs. Gefühle der Freude und der Zuneigung waren jedoch besonders im 
familiären Kontext höher ausgeprägt, ebenso (wenn auch nicht ganz so stark) 
im Freundeskreis. Hier liegen mittlere bis große Effekte vor. Diese positiven 
emotionalen Reaktionen weisen darauf hin, dass ein eingehender Anruf eines 
Interaktionspartners aus dem privaten Umfeld auch in Gegenwart anderer 
ein angenehmes und eventuell belohnendes Erlebnis ist. Im beruflichen Um­
feld, in dem Beziehungen eventuell nicht so eng sind, werden solche Reak­
tionen nicht geäußert 

Dieses Bild findet sich ebenfalls, wenn man die erzielte Ergebnisqualitiit be­
züglich der Interaktion jeweils mit den Anrufenden und den Anwesenden 
betrachtet (vgl. Tabelle 3). Auch hier war die Ergebnisqualität positiv und 
innerhalb Familienbeziehungen signifikant am höchsten ausgeprägt, gefolgt 
von Freundschaftsbeziehungen. Die Effekte bewegen sich jedoch im mittle­
ren Bereich, denn auch im beruflichen Umfeld wurden durchaus zufrieden-
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c.tellende Ergebnisqualitäten innerhalb der Interaktionen mit n ,:esenden 
bzw. Anrufenden erzielt. törende Handytelefonate in Face to Face• 
Beziehw1gen scheinen die errungenen rgebnisse in den Interaktionen mcht 
nennen w rt zu erschlechtern und stellen wohl im Allgemeinen kein Prob• 
1 n1 dar. 

Tabelle J: E~elte Ergebnisqualitat der Angerufenen jeweils in der Interaktion t11it 

Anwesenden und Anrufenden in Familien-, Arbeits-, und Freundschafts­
beziehungen 

Beziehungsart Familie Arbeit 
Freundes- Testgrößen 

kreis 

Erzielte Ergebnisqualität in M SD M SD M SD F p 'f 
Interaktion mit Anwe- 3,98 ,69 3,58 ,84 3,67 ,77 6,18 ,002 ,05 
senden 

Interaktion mit Anm-
fenden 3,92 ,76 3,43 ,87 3,69 ,85 8,26 <,0001 ,06 

df = 2; n F&mldC = 96; n Arben= 100; n Freundeskreis = 75; Skala von 1 (stimme gar nicht zu) bis 5 (stimme 
voll zu) 

In der Gesamtschau der Befunde liegen folgende Schlüsse nahe: Die An­
nahme von Handytelefonaten in privaten Face-to-Face-Interaktionen scheint 
heutzutage eher selbstverständlich als eine Besonderheit zu sein. Insgesamt 
werden solche Anrufe in der Regel angenommen und lösen keine nennens­
werten emotionalen Reaktionen aus - seien sie positiv oder negativ. Auch die 
Ergebnisqualität scheint nicht nachteilig beeinflusst zu werden. Im berufli­
chen Umfeld zeigt sich allerdings ein etwas anderer Umgang mit mobiler 
Erreichbarkeit So wird angegeben, dass störende Handyanrufe etwas scham­
behafteter sind, und die Ablehnungsquote ist deutlich höher. Letztere ist 
insbesondere der Fall, wenn Vorgesetzte anwesend sind. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass das IPME-Modell spekte 
des Umgangs mit mobiler Erreichbarkeit in Face-to-Face-Situationen erklä­
ren kann. So zeigt sich ein Einfluss der sozialen Abhängigkeit auf das gezeig­
te Verhalten hinsichtlich der Annahme bzw. Ablehnung eines Anrufs. Hier 
wird - im Sinne des postulierten theoretischen Modells - ein Muster deut­
lich, dass zumindest in der Tendenz darauf hinweist, dass die Interessen 
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wichtiger Interaktionspartner berücksichtigt werden: Handelt es sich bei den 
nrufenden um Personen, von denen eine hohe soziale Abhängigkeit be­

steht, werden Aruufe eher angenommen. Ist jedoch die Abhängigkeit zu den 
anwe enden Dritten höher, gibt es eine vermehrte Tendenz, störende Anrufe 
abzulehnen. Letztlich ist das vorgestellte Verhalten in den Situationen ein 
relativ eindeutiges Kriterium für eine gezeigte Reaktion. Im Gegensatz zu 
emotionalen Reaktionen und den in der Interaktion erzielten Ergebnissen 
können Verhaltensweisen manifest erhoben, und nicht wie im Falle von 
Emotionen und Ergebnisqualität nur als latente Variablen gemessen werden. 

5 Diskussion 

Die vorgestellte Studie unterliegt mehreren Einschränkungen. Zum einen 
konnte die Überprüfung des IPME-Modells aufgrund dessen Komplexität 
nur in Auszügen geschehen (z. B. konnten Konstellationen mit anrufenden 

und anwesenden Personen aus unterschiedlichen Beziehungsbereichen nicht 
kombiniert werden, sondern beschränkten sich auf jeweils einen Bereich). 
Des Weiteren handelte es sich beim durchgeführten Online-Experiment um 
eine Vignetten-Studie. Eine Fallvignette ist jedoch nicht mit einer realen 
Situation gleichzusetzen (verringerte externe Validität). Aus diesen Gründen 
sowie angesichts der Verwendung einer Selbstselektions-Stichprobe sind die 
präsentierten Befunde nur eingeschränkt auf den Umgang mit mobiler Er­
reichbarkeit im Alltag generalisierbar. 

Andererseits rekonstruiert die Studie ein relativ komplexes mediatisiertes 
interpersonales Kommunikationsgeschehen mit Hilfe etablierter sozial- und 
persönlichkeitspsychologischer Konzepte. Diese wurden in ein neues Theo­
riemodell ~PME-Modell) integriert, welches in einem echten Experiment 
überprüft wurde. Die erzielten Befunde und der erarbeitete theoretische 
Rahmen stellen eine Basis für weitere Studien zur theoretischen Elaboration 
des Modells sowie zur empirischen Beschreibung des mobilen Erreichbar­
keits-Dilemmas dar. 

Untersuchenswert hinsichtlich des Umgangs mit mobiler Erreichbarkeit 
ist beispielsweise die Frage, ob sich Veränderungen im Verlauf einer Bezie­
hung ergeben und ob sich beziehungsspezifische ormen herausbilden. 
Weiterhin wurden nur eingehende Anrufe in Face-to-Face-Interaktionen 
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betrachtet. Bislang nicht erforscht ist beispielsweise die Handhabung der 
eigenen Erreichbarkeit, wenn Angerufene alleine sind, aber dennoch nicht 
tdefonieren möchten, oder wenn Personen in der Öffentlichkeit mobil ange­
rufen " erden, ohne sich gerade aktiv in einer laufenden Face-to~Face­
Interaktion zu befinden. 

6 Fazit 

Die präsentierte Studie kann zumindest teilweise erklären, wie sich die 
Handhabung einer innovativen Kommunikationstechnologie nach ihrer In­
tegration in den Alltag gestaltet. So lässt sich die Frage stellen, ob und inwie­
fern die permanente individuelle Erreichbarkeit durch das Mobiltelefon das 
individuelle Erleben und das soziale Zusammenleben beeinflusst. Zur Be­
antwortung dieser Frage wurde das IPME-Modell entwickelt und einer expe­
rimentellen Überprüfung unterzogen. Dabei zeigte sich, dass die Interdepen­
denzstruktur von Situationen die Handhabung mobiler Erreichbarkeit beein­
flusst. Dies ist insbesondere im beruflichen Kontext der Fall. Die sehr unter­
schiedlichen Muster in den verschiedenen Beziehungskontexten weisen aller­
dings darauf hin, dass der Umgang mit der eigenen Erreichbarkeit ein sehr 
komplexes Phänomen ist. Im Familien- und Freundeskreis scheint eine hohe 
Akzeptanz für Unterbrechungen durch Handytelefonate vorzuherrschen, 
während in der Arbeitswelt Hierarchien wichtiger sind. Die Ergebnisse dieser 
Studie zeigen, dass das IPME-Modell (Interdependenz- und E_ersiinlichkeitstheoreti­
sches Modell zur Erkliirung des Umgangs mit mobiler Erreichbarkeit) eine sinnvolle 
Basis für weitere Theoriearbeiten und systematische empirische Untersu­
chungen darstellt. Es schafft einen theoretischen Rahmen für weitere For­

schung zu der Fragestellung, inwiefern sich eine innovative Kommunika­
tionsform auf das individuelle und das gesellschaftliche Alltagsleben auswirkt. 
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